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Advocacy-Arbeit In Missionswerken?

„Das Evangelium ass uns keine Wahl Die Kırche INUSS ZUr e_
In Entwicklungsfragen werden  &b SO wird Helmut Gollwitzer 1n SE1-

ner Rede 1M (Oktober 968 auf der pandauer ynode der Evangelischen
Kırche In Deutschlan: (EKD)] zitiert.” Diese ynode, die sich miıt der
/ukunft der Kırche und der VWelt beschäftigte, wIird nicht zufällig als die
Geburtsstunde des Kırchlichen Entwicklungsdienstes esehen. 1ne
„pressure-group“” sollte die Kıirche 1n der /Zukunft werden; e1nNe Gruppe, die
gesellschaftsrelevante Ihemen In die Öffentlichkeit bringt und politischen
TuC ausubt. S1e sollte die Offentliche Meinung prägen und durchgrei-
en: gesellschaftliche Veränderungen auslösen Helmut Gollwitzer unter-
strich 1n SEINeEeTr Rede die Forderung, dass sich „die Kırchen ach außen,
die Bevölkerung, die Politiker und die In der Wirtschaft Verantwortli

“4chen wenden Ollten Nichts AÄAnderes wird heute „Advocacy“ VeT-
tanden Der Begriff STAamMMT ursprünglic AUS der Politikwissenschaft. Er

Nnier Missionswerken werden ler Einrichtungen verstanden, die Von Landeskirchen
1Im Kaum der Evangelischen Kirche In Deutschland (EKD) werden, uch WeNnNn
S1E den Begriff „Werk“” NIC. 1Im Namen Iuüuhren.
Pfarrerin Dr. aDTele Hoerschelmann Ist L Mrektorin VON 1SsS1o0n 1neVWe In euende
telsau, dem Centrum Iur Partnerschaft, Entwicklung und 1SsS1on der Evangelisch-Luthe-
Hschen Kirche In Bayern.
Evangelische Kirche n Deutschlan re Kirchlicher Entwicklungsdienst. Rück-
1C und Perspektiven Iur das kirchliche Engagement Iur e1Ne gerechtere Welt; siehe:
wwWi.presseportal.de/pm/ 5531 0/4082681 (aufgerufen ]
/itiert ach AUS Wilkens Kirchlicher Entwicklungsdienst; In F heodor Schober
(He.) ÖOkumene. (‚emeinschaft e1ner dienenden Kirche Lernen Verstehen agen,
Stuttgart 1983, 227/-237, ler AT
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1.  Advocacy-Arbeit in Missionswerken?

„Das Evangelium lässt uns keine Wahl. Die Kirche muss zur pressure-
group in Entwicklungsfragen werden.“ So wird Helmut Gollwitzer in sei-
ner Rede im Oktober 1968 auf der Spandauer Synode der Evangelischen
Kirche in Deutschland (EKD) zitiert.3 Diese Synode, die sich mit der 
Zukunft der Kirche und der Welt beschäftigte, wird nicht zufällig als die
Geburtsstunde des Kirchlichen Entwicklungsdienstes gesehen. Eine 
„pressure-group“ sollte die Kirche in der Zukunft werden; eine Gruppe, die
gesellschaftsrelevante Themen in die Öffentlichkeit bringt und politischen
Druck ausübt. Sie sollte die öffentliche Meinung prägen und durchgrei-
fende gesellschaftliche Veränderungen auslösen. Helmut Gollwitzer unter-
strich in seiner Rede die Forderung, dass sich „die Kirchen nach außen, an
die Bevölkerung, an die Politiker und an die in der Wirtschaft Verantwortli-
chen wenden sollten“4. Nichts Anderes wird heute unter „Advocacy“ ver-
standen. Der Begriff stammt ursprünglich aus der Politikwissenschaft. Er
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„Tu Deinen Mund auf für die
Stummen und für die Sache aller,
die verlassen sind.“
(Sprüche 31,8) – Advocacy als
Aufgabe von Missionswerken1

Gabriele Hoerschelmann2

1 Unter Missionswerken werden hier Einrichtungen verstanden, die von Landeskirchen
im Raum der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) getragen werden, auch wenn
sie den Begriff „Werk“ nicht im Namen führen.

2 Pfarrerin Dr. Gabriele Hoerschelmann ist Direktorin von Mission EineWelt in Neuendet-
telsau, dem Centrum für Partnerschaft, Entwicklung und Mission der Evangelisch-Luthe-
rischen Kirche in Bayern.

3 Evangelische Kirche in Deutschland: 50 Jahre Kirchlicher Entwicklungsdienst. Rück-
blick und Perspektiven für das kirchliche Engagement für eine gerechtere Welt; siehe:
www.presseportal.de/pm/55310/4082681 (aufgerufen am 08.07.2021).

4 Zitiert nach Klaus Wilkens: Kirchlicher Entwicklungsdienst; in: Theodor Schober u. a.
(Hg.): Ökumene. Gemeinschaft einer dienenden Kirche. Lernen – Verstehen – Wagen,
Stuttgart 1983, 227–237, hier 227.



wird 1er als OTIeNTiche Einflussnahme auf die Politikgestaltung begriffen, 4AU/
1n der spezifische und gesellschaftsrelevante Interessen VOTN anderen VeEeT-
treien werden.” Während der USdruc INSs eutische zume1lst mi1t „the
menanwaltschaftliche Interessensvertretung“ übersetzt wird, hat sich In
der allgemeinen Verwendung der englische Begriff „Advocacy“ als kurzerer
und oriffiger lTerminus durchgesetzt.

uch WEln Ende der 1960er Jahre och niemand VOTN „Advocacy“ A
sprochen hat, damıit inhaltlıch doch als Aufgabe Tur die Kıirche A

In dieser /Zeit wuchs In Deutschland zunehmend das Bewusstsein,
dass Entwicklungsfragen stärker In das Engagement der Kirchen integriert
werden mussen Die Vollversammlung des Ökumenischen ates der KIr-
chen 1n Uppsala (Schweden] Orderite ehbenfTfalls 19068, dass entwick-
lungspolitische Ihemen 1M aum der Kırchen als thische Fragen behan
delt werden MuUussen und nicht reın als Okonomisches Problem.®©

Um diese Fragestellungen 1M Westen Deutschlands auch institutionell
1M aum der evangelischen Kiırchen verankern und SOMI1 sowohl ıttel
als auch Strukturen bereitzustellen, wurde schon 959 die Aktion „Brot Tur
die elt“ gegründet, SCHHNEeBlC Dienste In Übersee 1959), die vangeli-
sche /Zentralstelle Tur Entwicklungshilfe 1902} und der Kıirchliche Eent
wicklungsdienst 1968) Die EKD veröffentlichte 973 e1nNe Denkschrift‘
ber den Entwicklungsdienst der Kırche und bereitete darın den Weg Tur
die Advocacy-Arbeit, indem S1E die Kırche dazu aufforderte, sich Tur Sso7z71al
gerechtere Strukturen 1n der Wirtschaft einzusetzen

uch In den diversen evangelischen Missionswerken und -Organisatlo-
nen Deutschlands entstand e1nNe Diskussion darüber, WIEe 1S5S107N und Eent
wicklungsdienst zusammengehören. uch WEln diese Dehatte durchaus
kontrovers eführt wurde, bestanden alte Missionare iIMmer schon darauf,
dass ihre 1 miıt der ründung und dem Betreiben VOTN rankenhäu
SerNN, chulen Ooder andwirtschaftlichen Projekten se1t jeher CNg den Be
duüurinissen der Menschen VOT Ort und der Verbesserung und Entwicklung
der Lehbensverhäl  1S5Se Orientliert WAar. ESs a1SO durchaus keine arl
TIremde Liaison, auch WEln SEWISSE Demarkationslinien gab, die ZW1-
schen den verschiedenen Akteuren eben dort verlief, entweder Mis

Wikipedia: Art. ÄdVOcacy; siehe https://en.wikipedia.0rg/wiki/ Advocacy (aufgeru-
len ]

ermann Vorlander: Kirche In ewegung. He (‚eschichte der evangelischen MISs-
S10N In Bayern, Neuendettelsau 2014, A
Der Entwicklungsdienst der Kirche Fin Beitrag Iur Frieden und Gerechtigkeit In der
VWelt. 1ne Denkschri der Kammer der Evangelischen Kirche In Deutschland Iur 1TC
lichen Entwicklungsdienst, (‚üterslioh 1973
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wird hier als öffentliche Einflussnahme auf die Politikgestaltung begriffen,
in der spezifische und gesellschaftsrelevante Interessen von anderen ver-
treten werden.5 Während der Ausdruck ins Deutsche zumeist mit „the-
menanwaltschaftliche Interessensvertretung“ übersetzt wird, hat sich in
der allgemeinen Verwendung der englische Begriff „Advocacy“ als kürzerer
und griffiger Terminus durchgesetzt. 

Auch wenn Ende der 1960er Jahre noch niemand von „Advocacy“ ge-
sprochen hat, so war es damit inhaltlich doch als Aufgabe für die Kirche ge-
setzt. In dieser Zeit wuchs in Deutschland zunehmend das Bewusstsein,
dass Entwicklungsfragen stärker in das Engagement der Kirchen integriert
werden müssen. Die Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kir-
chen (ÖRK) in Uppsala (Schweden) forderte ebenfalls 1968, dass entwick-
lungspolitische Themen im Raum der Kirchen als ethische Fragen behan-
delt werden müssen und nicht rein als ökonomisches Problem.6

Um diese Fragestellungen im Westen Deutschlands auch institutionell
im Raum der evangelischen Kirchen zu verankern und somit sowohl Mittel
als auch Strukturen bereitzustellen, wurde schon 1959 die Aktion „Brot für
die Welt“ gegründet, schließlich Dienste in Übersee (1959), die Evangeli-
sche Zentralstelle für Entwicklungshilfe (1962) und der Kirchliche Ent-
wicklungsdienst (1968). Die EKD veröffentlichte 1973 eine Denkschrift7

über den Entwicklungsdienst der Kirche und bereitete darin den Weg für
die Advocacy-Arbeit, indem sie die Kirche dazu aufforderte, sich für sozial
gerechtere Strukturen in der Wirtschaft einzusetzen.

Auch in den diversen evangelischen Missionswerken und -organisatio-
nen Deutschlands entstand eine Diskussion darüber, wie Mission und Ent-
wicklungsdienst zusammengehören. Auch wenn diese Debatte durchaus
kontrovers geführt wurde, bestanden alte Missionare immer schon darauf,
dass ihre Arbeit mit der Gründung und dem Betreiben von Krankenhäu-
sern, Schulen oder landwirtschaftlichen Projekten seit jeher eng an den Be-
dürfnissen der Menschen vor Ort und der Verbesserung und Entwicklung
der Lebensverhältnisse orientiert war.8 Es war also durchaus keine art-
fremde Liaison, auch wenn es gewisse Demarkationslinien gab, die zwi-
schen den verschiedenen Akteuren eben dort verlief, wo entweder Mis-

497

ÖR 70 (4/2021)

5 Vgl. Wikipedia: Art. Advocacy; siehe https://en.wikipedia.org/wiki/Advocacy (aufgeru-
fen am 13.07.2021).

6 Vgl. Hermann Vorländer: Kirche in Bewegung. Die Geschichte der evangelischen Mis-
sion in Bayern, Neuendettelsau 2014, 272.

7 Der Entwicklungsdienst der Kirche: Ein Beitrag für Frieden und Gerechtigkeit in der
Welt. Eine Denkschrift der Kammer der Evangelischen Kirche in Deutschland für Kirch-
lichen Entwicklungsdienst, Gütersloh 1973.

8 Vgl. Vorländer, Kirche in Bewegung, 272.



4Y8 S10N als kolon1al gepräagter Hausifriedensbruc verstanden wurde und da,
INan allein den erkündigungsauftrag der Kırche 1M Vordergrun: senen

wollte.”
Als der Ökumenische Rat der Kirchen 1M Jahr 990 1n der AUS-

tralischen Hauptstadt Canberra SINg INan och eiınen chritt weillter
und definijerte entwicklungspolitische Ihemen WIE z.B Armut VOT-

rang1g als theologisches Problem Damıit wurde das ema Tur die daraus
resultierende Diskussion In 1n theologisches Spannungsfeld mi1t der Ver-
heißung des „Lebens In voller enüge“ (Joh 10,1 ]} geseTZtT. Diese Defin1i
t107Nn Lrug auch dazu bei, die Konkurrenz zwischen Entwicklungsarbeit
elNerseIlits und MmMissionNnarıschem Zeugnis andererseits bearbeiten und
diese Handlungsfelder stärker als bisher verbinden. 1S5S107N wurde als
ganzheitliches Geschehen begriffen, In dem sich die Kommunikation des
Evangeliums und entwicklungspolitische Fragestellungen nicht o  10
ausschließen, Ondern vielmehr befiruchten

Als wegweisend EerTrWIeSs sich das theologische Konzept VOTN der „MiSS1O
Dei“'© Der Gedanke, dass ott 1n der (Gestalt VOTN Jesus T1SLUS In die
VWelt hineingeht, SEINEe Ofscha VOTN Versöhnung, Frieden, Gerechtig-
keit und He1l den Menschen zukommen lassen, inspirlierte Menschen
dazu, slobal und Oka dieser ewegung ottes 1n die VWelt folgen. S1e
Tanden ihren Ort und ihre Aufgabe „1M Horizont göttlicher Verheißung 1N-

der Freuden und Leiden dermMmiıtten der Sehnsuüchte und Nöte,
Menschen Um diesen Leiden und Ofen der Menschen In den KonfTlikt:
eldern der VWelt begegnen, wurde Entwicklung und 1S5S107N unauflös-
bar als 1n gemeinsamer Auftrag elnler

Mit dieser Einbindung iralt die Aufgabe der aktıven und zielgerichteten
Advocacy-ÄArbeit auch In die Missionsarbeit e1ın Fr die Ote und die Ver-
besserung der Lebensbedingungen anderer einzustehen bedeutete, semäß
Sprüche 531,6, den Mund aufizumachen „TUr die Stummen und Tur die Sa:
che erer, die verlassen Sind“ In der Verortung der Advocacy-Arbeit 1n

efer Scherhans Mission, Ökumene, Kirchlicher Entwicklungsdienst. ädoyer Iur
e1ne uUumsirLiene Irlas; In: Entwicklung Ökumene eltverantwortung. re
Kirchlicher Entwicklungsdienst, ng Von den Beauftragten Iur den Kirchlichen FEntwick-
Jungsdiens der Landeskirchen und Von der Evangelischen Kirche In Deutschland, Leip:
zZ1g 2018, 09-70, ler

10 eorg Vicedom. MIsSs1Io Del Einführung In e1Ne Theologie der Mission, München
1958 /ur (‚eschichte des Begriffs Hellmuft RKOosin: MiIiss1io Del: Än Fxamination f
the rigin, ( ontents and Function f the Term In Protestant Missiological Discussion,
Leiden 1972; und Theo Siundermeiler: MIsSs1Io DeIl eute /ur en christlicher MIis-
S1ON; In VWeltmission eute, MiIiss1io Del eute /ur Aktualität e1Nes mMissionstheo-
Jogischen Schlüsselbegrifis, Hamburg 2003, 14/-17/70
Scherhans, Mission, Ökumene, Kirchlicher Entwicklungsdienst, ral
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sion als kolonial geprägter Hausfriedensbruch verstanden wurde und da,
wo man allein den Verkündigungsauftrag der Kirche im Vordergrund sehen
wollte.9

Als der Ökumenische Rat der Kirchen (ÖRK) im Jahr 1990 in der aus-
tralischen Hauptstadt Canberra tagte, ging man noch einen Schritt weiter
und definierte entwicklungspolitische Themen wie z.B. Armut sogar vor-
rangig als theologisches Problem. Damit wurde das Thema für die daraus
resultierende Diskussion in ein theologisches Spannungsfeld mit der Ver-
heißung des „Lebens in voller Genüge“ (Joh 10,11) gesetzt. Diese Defini-
tion trug auch dazu bei, die Konkurrenz zwischen Entwicklungsarbeit 
einerseits und missionarischem Zeugnis andererseits zu bearbeiten und
diese Handlungsfelder stärker als bisher zu verbinden. Mission wurde als
ganzheitliches Geschehen begriffen, in dem sich die Kommunikation des
Evangeliums und entwicklungspolitische Fragestellungen nicht gegenseitig
ausschließen, sondern vielmehr befruchten. 

Als wegweisend erwies sich das theologische Konzept von der „Missio
Dei“10. Der Gedanke, dass Gott in der Gestalt von Jesus Christus in die
Welt hineingeht, um seine Botschaft von Versöhnung, Frieden, Gerechtig-
keit und Heil den Menschen zukommen zu lassen, inspirierte Menschen
dazu, global und lokal dieser Bewegung Gottes in die Welt zu folgen. Sie
fanden ihren Ort und ihre Aufgabe „im Horizont göttlicher Verheißung in-
mitten der Sehnsüchte und Nöte, der Freuden und Leiden der
Menschen“.11 Um diesen Leiden und Nöten der Menschen in den Konflikt-
feldern der Welt zu begegnen, wurde Entwicklung und Mission unauflös-
bar als ein gemeinsamer Auftrag definiert. 

Mit dieser Einbindung trat die Aufgabe der aktiven und zielgerichteten
Advocacy-Arbeit auch in die Missionsarbeit ein. Für die Nöte und die Ver-
besserung der Lebensbedingungen anderer einzustehen bedeutete, gemäß
Sprüche 31,8, den Mund aufzumachen „für die Stummen und für die Sa-
che derer, die verlassen sind“. In der Verortung der Advocacy-Arbeit in 
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9 Vgl. Peter Scherhans: Mission, Ökumene, Kirchlicher Entwicklungsdienst. Plädoyer für
eine umstrittene Trias; in: Entwicklung – Ökumene – Weltverantwortung. 50 Jahre
Kirchlicher Entwicklungsdienst, hg. von den Beauftragten für den Kirchlichen Entwick-
lungsdienst der Landeskirchen und von der Evangelischen Kirche in Deutschland, Leip-
zig 2018, 69‒76, hier 70.

10 Georg F. Vicedom: Missio Dei. Einführung in eine Theologie der Mission, München
1958. Zur Geschichte des Begriffs vgl. Hellmut Rosin: Missio Dei: An Examination of
the Origin, Contents and Function of the Term in Protestant Missiological Discussion,
Leiden 1972; und Theo Sundermeier: Missio Dei heute. Zur Identität christlicher Mis-
sion; in: Weltmission heute, Bd. 52: Missio Dei heute: Zur Aktualität eines missionstheo-
logischen Schlüsselbegriffs, Hamburg 2003, 147‒170.

11 Scherhans, Mission, Ökumene, Kirchlicher Entwicklungsdienst, 71.



e1inem Missionswerk wurde die Anwaltschaft Tur die Rechte der prachlo- 4YY
SEeT In den Partnerkirchen als genulne Aufgabe verstanden Missionswerke
verstanden sich als Stimme der Schwachen und als Anwiälte Tur Gerechtig-
keit 1M Horizont christlicher eltverantwortung. S1e wollten Fürsprecher
Tur andere se1n, eren Not bisher keine Stimme In der Öffentlichkeit hat.
Bel der Weltmissionskonferenz des 1M März 201 In us (T
sanla) wurde die transformative Kraflt des (‚elstes und die Ermutigung
Uurc die Okumenische £eMe1NSC als besondere Form der christlichen
Nachfolge verstanden, die die Kraft hat, die VWelt verändern VOCAaCY
wird 1n Teil der prophetischen 15S10N

Die beschriebenen Entwicklungen hatten SCHHEeLNC auch Organısato-
rische Konsequenzen. ährend beispielsweise 1n der Evangelisch-Lutheri-
schen Kırche In aden der Beauftragte Tur den Kırchlichen Entwicklungs-
dienst gleichzeitig die Verantwortung Tur den Tätigkeitsbereich
der eilung „MISSION, ÖOkumene und Kıirchlicher Entwicklungsdienst”
trägt, 1 schlossen sich In Bayern 2007 das damalige Missionswerk Bayern
(MWB) miıt dem Kıirchlichen Entwicklungsdienst e1ner Urganisation
ler dem gemeinsamen Namen „Mission i1ne Welt“ zusalmmen In nl
cher Weise wurde der Kıirchliche Entwicklungsdienst der Evangelischen
Kırche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz EKBO) das entwick-
lungspolitische Fachrefera: 1M Berliner Missionswerk.

In der Nordkirche wurde 1M Zuge ihrer Umstrukturierung der Kırchli
che Entwicklungsdienst miıt der Ökumenischen Diakonie und dem Nordel
Ischen Missionszentrum (NMZ) ZU Zentrum Tur 155107 und ÖOkumene
(ZMÖO) zusammengefasst. e Diese strukturellen /usammenschlüsse Sind
nicht iImmer schmerzfifrei verlaufen. Arbeitsschwerpunkte, die inhaltliche
Ausrichtung der Bildungsarbeit und auch die Advocacy-ÄArbeit Mussten MNeu

Justier werden. “ Die mi1t den Strukturveränderungen einhergehenden Na
mensveränderungen, WIE beispielsweise der Name „Mission ine Welt”,
machen eutlich, dass die beiden Auftragsstränge ZUSAaMmMen edacht WET-
den ollten Damıit WT 1Un auch VOCAaCY als gemeinsame INNalLıche Autf:
gabe 1M Arbeitsfeld Partnerschaft, Entwicklung und 155107

12 ebd.,
13 Martin rieß. Kirchliche Advocacy-Arbeit als Nachfolgepraxis; In: M VV-Jahresbe
14

T1C| 2016/2017, Hamburg 701 /, 34-40, ler
Jürgen Bergmann: Entwicklungsdienst 21n Auftrag der Kirche Von der Entwick:-

Jungshilfe ach 1945 Verantwortung Iur VE  (21112 Gerechtigkeit eute; InN: Ders.
(Hg.) ehen, urteilen, handeln. re Kirchlicher Entwicklungsdienst Bayern, Neuen-
dettelsau 2021, 10—-38, ler
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einem Missionswerk wurde die Anwaltschaft für die Rechte der Sprachlo-
sen in den Partnerkirchen als genuine Aufgabe verstanden. Missionswerke
verstanden sich als Stimme der Schwachen und als Anwälte für Gerechtig-
keit im Horizont christlicher Weltverantwortung. Sie wollten Fürsprecher
für andere sein, deren Not bisher keine Stimme in der Öffentlichkeit hat.
Bei der 13. Weltmissionskonferenz des ÖRK im März 2018 in Arusha (Tan-
sania) wurde die transformative Kraft des Geistes und die Ermutigung
durch die ökumenische Gemeinschaft als besondere Form der christlichen
Nachfolge verstanden, die die Kraft hat, die Welt zu verändern. Advocacy
wird so ein Teil der prophetischen Mission.

Die beschriebenen Entwicklungen hatten schließlich auch organisato-
rische Konsequenzen. Während beispielsweise in der Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche in Baden der Beauftragte für den Kirchlichen Entwicklungs-
dienst gleichzeitig die Verantwortung für den gesamten Tätigkeitsbereich
der Abteilung „Mission, Ökumene und Kirchlicher Entwicklungsdienst“
trägt,12 schlossen sich in Bayern 2007 das damalige Missionswerk Bayern
(MWB) mit dem Kirchlichen Entwicklungsdienst zu einer Organisation un-
ter dem gemeinsamen Namen „Mission EineWelt“ zusammen. In ähnli-
cher Weise wurde der Kirchliche Entwicklungsdienst der Evangelischen
Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz (EKBO) das entwick-
lungspolitische Fachreferat im Berliner Missionswerk. 

In der Nordkirche wurde im Zuge ihrer Umstrukturierung der Kirchli-
che Entwicklungsdienst mit der Ökumenischen Diakonie und dem Nordel-
bischen Missionszentrum (NMZ) zum Zentrum für Mission und Ökumene
(ZMÖ) zusammengefasst.13 Diese strukturellen Zusammenschlüsse sind
nicht immer schmerzfrei verlaufen. Arbeitsschwerpunkte, die inhaltliche
Ausrichtung der Bildungsarbeit und auch die Advocacy-Arbeit mussten neu
justiert werden.14 Die mit den Strukturveränderungen einhergehenden Na-
mensveränderungen, wie beispielsweise der Name „Mission EineWelt“,
machen deutlich, dass die beiden Auftragsstränge zusammen gedacht wer-
den sollten. Damit war nun auch Advocacy als gemeinsame inhaltliche Auf-
gabe im Arbeitsfeld Partnerschaft, Entwicklung und Mission verortet. 
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12 Vgl. ebd., 69.
13 Vgl. Martin Krieg: Kirchliche Advocacy-Arbeit als Nachfolgepraxis; in: EMW-Jahresbe-

richt 2016/2017, Hamburg 2017, 34–40, hier 37.
14 Vgl. Jürgen Bergmann: Entwicklungsdienst – ein Auftrag der Kirche: Von der Entwick-

lungshilfe nach 1945 zu Verantwortung für weltweite Gerechtigkeit heute; in: Ders.
(Hg.): Sehen, urteilen, handeln. 50 Jahre Kirchlicher Entwicklungsdienst Bayern, Neuen-
dettelsau 2021, 16–38, hier 34.



500 Aufgabenfelder un Beispiele der Advocacy-Arbeit
In Missionswerken

0CaC n der Partnerschaftsarbeit

Urc ihre Partnerschaften mi1t Kiırchen rund den Erdball verfügen
die Missionswerke ber 1n weıltverzweigtes slobales Netzwerk und Sind
gleichzeitig ul der kıirchlichen Basıs der Kirchengemeinden nner
e1ner Landeskirche verankert. hre Oft langjährigen Beziehungen den
artnern werden Uurc Begegnungen VOTN Partnerschaftsgruppen Oder Per-
sonalentsendungen 1n Oft csehr persönlicher Weise eprägt. Das sich UuUrc
die Begegnung vollziehende Okumenische und slobale Lernen ermöglicht
Intensive eyistentielle Erfahrungen, die Tur viele der In der Partnersc
arbeit Engagierten als besonders motivierend beschrieben wird  15 Urc
die nterkulturellen Begegnungen werden Horizonte erweıller und eigene
Perspektiven kritisch reflektiert. AaDEel ekommen die Lebensumstände,
die Sorgen der ar  er, ihr kirchliches, gesellschaftliches und wirtschaftlı
ches Umfeld e1nNe besondere Beachtung. In der gegenseltigen UrbBIıtLLe und
In Partnerschaftsgottesdiensten lindet die geistliche £eMe1NSC als
Schwestern und Brüder In der Einen VWelt ihre spirituelle Gestalt. Hier
wird miteinander die Not der eweils anderen 1M VOT ott sebracht.

2.2 Advocacy un Projektarbeit

Die lınanzielle Unterstützung VOTN Projekten 1st dabe1l der praktische
USdruc der themenanwaltschaftlich gepragten Partnerschaftsarbeit. Auf
die konkrete Bıtte der Partnerkirchen hın werden z.B ildungs- und Ge
sundheitsprogramme sefördert, die Menschenrechtsarbeit VOT Ort Ooder die
andlıche Entwicklung unterstutzt.

1ne Problemstellung, VOT der die Partnerschaftsarbeit jedoch VOT allem
1M Bereich der VOCAaCY nicht sefeit SL, 1st die überlegene Haltung der
tarken Helfer. '© Finanzielle Ressourcen Tließen 1n der ege VO  3 Norden
In den en Während rojekte 1n ersier LINI1Ee 1M enuWET-

15 Partnerschaft über-dacht. yse internationaler kirchlicher Partnerschaften, ng VOIN

Evangelischen Missionswerk n Deutschlan (EMW), Hamburg 20006,
10 Kirche Sein In e1ner globalisierten VWelt. /ur VWeggemeinschaft In 1SsS1oONn und EFnt-

wicklung, EKD-ext 125, hg. Von der Evangelischen Kirche n Deutschland, Hannover
2015, 11
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2.  Aufgabenfelder und Beispiele der Advocacy-Arbeit
in Missionswerken

2.1 Advocacy in der Partnerschaftsarbeit

Durch ihre Partnerschaften mit Kirchen rund um den Erdball verfügen
die Missionswerke über ein weitverzweigtes globales Netzwerk und sind
gleichzeitig gut an der kirchlichen Basis der Kirchengemeinden innerhalb
einer Landeskirche verankert. Ihre oft langjährigen Beziehungen zu den
Partnern werden durch Begegnungen von Partnerschaftsgruppen oder Per-
sonalentsendungen in oft sehr persönlicher Weise geprägt. Das sich durch
die Begegnung vollziehende ökumenische und globale Lernen ermöglicht
intensive existentielle Erfahrungen, die für viele der in der Partnerschafts-
arbeit Engagierten als besonders motivierend beschrieben wird.15 Durch
die interkulturellen Begegnungen werden Horizonte erweitert und eigene
Perspektiven kritisch reflektiert. Dabei bekommen die Lebensumstände,
die Sorgen der Partner, ihr kirchliches, gesellschaftliches und wirtschaftli-
ches Umfeld eine besondere Beachtung. In der gegenseitigen Fürbitte und
in Partnerschaftsgottesdiensten findet die geistliche Gemeinschaft als
Schwestern und Brüder in der Einen Welt ihre spirituelle Gestalt. Hier
wird miteinander die Not der jeweils anderen im Gebet vor Gott gebracht.

2.2 Advocacy und Projektarbeit

Die finanzielle Unterstützung von Projekten ist dabei der praktische
Ausdruck der themenanwaltschaftlich geprägten Partnerschaftsarbeit. Auf
die konkrete Bitte der Partnerkirchen hin werden z. B. Bildungs- und Ge-
sundheitsprogramme gefördert, die Menschenrechtsarbeit vor Ort oder die
ländliche Entwicklung unterstützt.

Eine Problemstellung, vor der die Partnerschaftsarbeit jedoch vor allem
im Bereich der Advocacy nicht gefeit ist, ist die überlegene Haltung der
starken Helfer.16 Finanzielle Ressourcen fließen in der Regel vom Norden
in den Süden. Während Projekte in erster Linie im Süden umgesetzt wer-
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15 Partnerschaft über-dacht. Analyse internationaler kirchlicher Partnerschaften, hg. vom
Evangelischen Missionswerk in Deutschland (EMW), Hamburg 2006, 20.

16 Vgl. Kirche sein in einer globalisierten Welt. Zur Weggemeinschaft in Mission und Ent-
wicklung, EKD-Text 125, hg. von der Evangelischen Kirche in Deutschland, Hannover
2015, 11.



den, werden dagegen ihre Konzeptionen 1M Norden erarbeitet.!‘ Das 507
nahezu unweigerlich Abhängigkeitsverhältnissen und e1inem dar-
AUS resultierenden Machtgefälle zwischen den sogenannten (G(ebern und
den Empfängern. 1e$5 Silt miıt eiInNnem sroßen Maß Sensibilität iIMmMmer
wieder 1NSs Bewusstsein olen und Aalles daran LWA  m nicht ber die
Öpfe der Partner hinweg Entscheidungen trefifen

Insgesamt verfügen die Missionswerke jedoch ber 1n Netzwerk
SOWIE 1n breites Wissen die Ozlale und politische Lage VOT Ort. Urc
Personalaustausch 1n €1 Kichtungen ergibt sich e1nNe Nndıierte Kenntnis
der gENAUENN Sachver 1n den Strukturen der Partnerkirchen In den Jje
weiligen Ländern und wird damıit e1inem iIMMeNsen Vorteil. ® Ihr /u:
galıg politischen Akteuren VOT Ort eiNnerseIlts und den materiellen Res
OQUTCEeN andererseits röffnen den Missionswerken 1M 1NDIIC aufT ihre
Advocacy-Arbeit viele Handlungsspielräume.

Die Verbindung VOTN waltschafts und Projektarbeit 1M Sinne der
er ermöglicht CS, rojekte und Programme nachhaltig gestalten.
Das zeigte z.B die Advocacy-Arbeit Tur schwangere Massai-Mädchen, de
nen Offiziell DIs 2020 nicht gestattieL WAaLIT, wieder 1n die Schule zurückzu-
kehren und ihre Ausbildung abzuschließen Hier wurde e1INerseIits STrate
SISC aufT politische Entscheidungsträger eingewirkt, dass die gesetzlichen
Vorgaben verändert werden, andererseits Problem selhber angesetZl, 1N-
dem sesundheitliche Aufklärungsarbeit angeboten wird, und SscChHNEebÄßllc
praktisch, indem die lınanzielle Ausstattung e1ner Schule Tur Massa1-Mäd
chen UNnterSTIuLZz wIrd

0CaC In der Bildungsarbeit

en dem Informieren ber die Situation der Partnerkirchen 1st 1n
wesentlicher Auftrag der Bildungsarbeit VOTN Missionswerken das Nierku
urelle und das lobale Lernen In dieser S  n „Inlandsarbeit“ wird
der Bildungsauftrag der Kırchlichen Entwicklungsdienste und der Missions-
werke 1n den Bereichen Ökumene, 1S5S107N und Entwicklungsverantwor-

1/ Das Möärchen VON der Augenhöhe. ac und Solidarıtä: In [9)8  artnerschal-

18
ten, ng Von glokal e.V., Berlin 701 O,

Jan Jansen: itorial; In 1SsS1on und Partnerschaft. 1ne Arbeitshilfe Iur (‚Ofttes-
dienste, ng VOIN Evangelischen Missionswerk n Deutschlan (EMW), Hamburg
701 1, 2; siehe www.mission.de /fix/files/downloads/ Partnerschaft. pdf (aufgerufen
]
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den, werden dagegen ihre Konzeptionen im Norden erarbeitet.17 Das führt
nahezu unweigerlich zu neuen Abhängigkeitsverhältnissen und einem dar-
aus resultierenden Machtgefälle zwischen den sogenannten Gebern und
den Empfängern. Dies gilt es mit einem großen Maß an Sensibilität immer
wieder ins Bewusstsein zu holen und alles daran zu setzen, nicht über die
Köpfe der Partner hinweg Entscheidungen zu treffen.

Insgesamt verfügen die Missionswerke jedoch über ein gutes Netzwerk
sowie ein breites Wissen um die soziale und politische Lage vor Ort. Durch
Personalaustausch in beide Richtungen ergibt sich eine fundierte Kenntnis
der genauen Sachverhalte in den Strukturen der Partnerkirchen in den je-
weiligen Ländern und wird damit zu einem immensen Vorteil.18 Ihr Zu-
gang zu politischen Akteuren vor Ort einerseits und den materiellen Res-
sourcen andererseits eröffnen den Missionswerken im Hinblick auf ihre
Advocacy-Arbeit viele Handlungsspielräume.

Die Verbindung von Anwaltschafts- und Projektarbeit im Sinne der
Partner ermöglicht es, Projekte und Programme nachhaltig zu gestalten.
Das zeigte z.B. die Advocacy-Arbeit für schwangere Massai-Mädchen, de-
nen es offiziell bis 2020 nicht gestattet war, wieder in die Schule zurückzu-
kehren und ihre Ausbildung abzuschließen. Hier wurde einerseits strate-
gisch auf politische Entscheidungsträger eingewirkt, dass die gesetzlichen
Vorgaben verändert werden, andererseits am Problem selber angesetzt, in-
dem gesundheitliche Aufklärungsarbeit angeboten wird, und schließlich
praktisch, indem die finanzielle Ausstattung einer Schule für Massai-Mäd-
chen unterstützt wird.

2.3 Advocacy in der Bildungsarbeit 

Neben dem Informieren über die Situation der Partnerkirchen ist ein
wesentlicher Auftrag der Bildungsarbeit von Missionswerken das interkul-
turelle und das globale Lernen. In dieser sogenannten „Inlandsarbeit“ wird
der Bildungsauftrag der Kirchlichen Entwicklungsdienste und der Missions-
werke in den Bereichen Ökumene, Mission und Entwicklungsverantwor-

501

ÖR 70 (4/2021)

17 Vgl. Das Märchen von der Augenhöhe. Macht und Solidarität in Nord-Süd-Partnerschaf-
ten, hg. von glokal e.V., Berlin 2016, 16.

18 Vgl. Jan Jansen: Editorial; in: Mission und Partnerschaft. Eine Arbeitshilfe für Gottes-
dienste, hg. vom Evangelischen Missionswerk in Deutschland (EMW), Hamburg
2011, 2; siehe www.mission.de/fix/files/downloads/Partnerschaft.pdf (aufgerufen am
18.09.2021).



U7 Lung zusammengefasst. N ESs seht darum, das In den jeweiligen Länderrefe
vorhandene Wissen AUS den MissioNarıschen Partnerbeziehungen Tur

die entwicklungsbezogene Bildungsarbeit UuTz! und ach außen 1n
die breitere Öffentlichkeit der (Gesellsc hineinzuwirken.

Das lobale Lernen 1st primar aran interessiert, Lernprozesse In Gang
Z}  m die e1nNe Bewusstwerdung Tur lobale TODleMe beli Einzelnen

und Gruppen anstoßen, WAS In der olge einem veränderten gesell-
SC  I1Ichen Handeln Tuhren soll AazZu dienen eweils erfahrungs- und be
teiligungsorientierte Formate und edien, die diese Lernprozesse ermögli-
chen Das können z.B interaktive Ausstellungen se1n, die nicht eın
informieren, Oondern auch ihre Besucherinnen und Besucher ZU Mitma:-
chen auflfordern Ergänzend kommen auch zunehmend digitale Lern{for-
mate 1n den 1C WIEe z.B der Konsumkrimi „Was eschah mi1t Nora
Grün?“** Hier kommen Schülerinnen und chüler und Konfirmandıiınnen
und Konfirmanden mi1t VOTN JTahblets 1n Form e1Nes Krimis den umwelt-
zerstörenden und menschenunwürdigen en 1n der Handy-Produk-
t107Nn In Ländern WIEe Argentinien, onNg0 aufT die Spur, S1e lernen
darın, sich Tur Talre und umweltschonende Bedingungen eINZUsSeizeN Das
Online-Spie „au[f und davon  «21 dagegen seht aufT die Problematı VOTN
Flucht und Migration 1n und Ordert dazu auf, dem uC  eg VOTN e1inem
VOTN Tunf harakteren folgen, Entscheidungen treifen und lernen,
welche Konsequenzen sich daraus ergeben. Wesentlich 1st allen ormaten,
die eigenen Verstrickungen erkennen und Handlungsoptionen eNtTWI-
ckeln, die aufT 1n gemeinsames solidarısches en und Handeln abzielen

77 IU deinen Mund auf“ Kampagnen un Öffentlichkeitsarbeit
Wenn VOCAaCY aufT die Bewusstseinsveränderung der Menschen 1n

der (Gesellsc zielt, dann nımm S1E zunNächst e1nNe Binnenperspektive
1n und ihre Zielgruppe In Deutschland selbst Um das erreichen,
edient INan sich verschiedener Formen der Öffentlichkeitsarbeit WIE
ampagnen, Plakataktionen Oder Anzeigen Aber auch Postkartenaktionen
Sind darunter fassen, WIE z.B die Aktion „Gemeinsam ach den Ster-

19 Konrad Kaiser: /ur /ukunft des Kirchlichen Entwicklungsdienstes. Ökumenische
Schlaglichter und kritische Analyse; InN: Entwicklung ÖOkumene VWeltverantwortung,

AÜ)
59—067/, ler
MIission ıneWe Oonsumkrim!ı: VWas geschah mMit Nora Grün?; siehe nhttps:  mission-
learning.org/projekte/konsumkrimi (aufgerufen ]
MIission ıneWe Lernspiel: auf und davon; siehe https://mission-einewelt.de/kampa-
ynen/migration-und-fMucht/ (aufgerufen ]
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tung zusammengefasst.19 Es geht darum, das in den jeweiligen Länderrefe-
raten vorhandene Wissen aus den missionarischen Partnerbeziehungen für
die entwicklungsbezogene Bildungsarbeit zu nutzen und so nach außen in
die breitere Öffentlichkeit der Gesellschaft hineinzuwirken.

Das globale Lernen ist primär daran interessiert, Lernprozesse in Gang
zu setzen, die eine Bewusstwerdung für globale Probleme bei Einzelnen
und Gruppen anstoßen, was in der Folge zu einem veränderten gesell-
schaftlichen Handeln führen soll. Dazu dienen jeweils erfahrungs- und be-
teiligungsorientierte Formate und Medien, die diese Lernprozesse ermögli-
chen. Das können z.B. interaktive Ausstellungen sein, die nicht allein
informieren, sondern auch ihre Besucherinnen und Besucher zum Mitma-
chen auffordern. Ergänzend kommen auch zunehmend digitale Lernfor-
mate in den Blick, wie z.B. der Konsumkrimi „Was geschah mit Nora
Grün?“20 Hier kommen Schülerinnen und Schüler und Konfirmandinnen
und Konfirmanden mit Hilfe von Tablets in Form eines Krimis den umwelt-
zerstörenden und menschenunwürdigen Praktiken in der Handy-Produk-
tion in Ländern wie Argentinien, DR Kongo u. a. auf die Spur. Sie lernen
darin, sich für faire und umweltschonende Bedingungen einzusetzen. Das
Online-Spiel „auf und davon“21 dagegen geht auf die Problematik von
Flucht und Migration ein und fordert dazu auf, dem Fluchtweg von einem
von fünf Charakteren zu folgen, Entscheidungen zu treffen und zu lernen,
welche Konsequenzen sich daraus ergeben. Wesentlich ist allen Formaten,
die eigenen Verstrickungen zu erkennen und Handlungsoptionen zu entwi-
ckeln, die auf ein gemeinsames solidarisches Leben und Handeln abzielen.

2.4 „Tu deinen Mund auf“ – Kampagnen und Öffentlichkeitsarbeit

Wenn Advocacy auf die Bewusstseinsveränderung der Menschen in
der Gesellschaft abzielt, dann nimmt sie zunächst eine Binnenperspektive
ein und findet ihre Zielgruppe in Deutschland selbst. Um das zu erreichen,
bedient man sich verschiedener Formen der Öffentlichkeitsarbeit wie
Kampagnen, Plakataktionen oder Anzeigen. Aber auch Postkartenaktionen
sind darunter zu fassen, wie z.B. die Aktion „Gemeinsam nach den Ster-
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19 Vgl. Konrad Raiser: Zur Zukunft des Kirchlichen Entwicklungsdienstes. Ökumenische
Schlaglichter und kritische Analyse; in: Entwicklung – Ökumene – Weltverantwortung,
59–67, hier 67.

20 Mission EineWelt: Konsumkrimi: Was geschah mit Nora Grün?; siehe https://mission-
learning.org/projekte/konsumkrimi/ (aufgerufen am 13.07.2021).

21 Mission EineWelt: Lernspiel: auf und davon; siehe https://mission-einewelt.de/kampa-
gnen/migration-und-flucht/ (aufgerufen am 18.09.2021).



22nen reifen 7 die aufT die kuropawahl VOTN 2019 ADZ1elte und sich Tur 505
Menschen und Arbeitsrechte SOWIE Umweltstandards 1n der zukünftigen

23Ekuropapolitik e1INseiIzte Die ampaghe „Bayern, hıtte wenden Tand All-
asSsSl1c der bayerischen Landtagswah 2018 S1e wollte zeigen, dass

Politik iIMmMmer auch slobale Auswirkungen hat, und NnTte politi-
sche Verantwortungsübernahme In Fragen VOTN wirtschaftlicher Gerechtig-
keit, Menschenrechten und Landwirtschaft

Die Advocacy-Arbeit der Missionswerke will, ehbenso WIEe andere ZIVIL-
gesellschaftliche Player, Einfluss aufT die OTIeNüichNe Meinung nehmen /Ziel
1st CS, den politischen Entscheidungsträgern 1n Deutschlan: eutilc
machen, dass aufT bestimmten Ihemen, die AUS den Partnerkirchen und
den Okumenischen Netzwerken kommen, 1n Offentliches Interesse jeg
Die Politiker werden aufgefordert, sich Tur aktuelle Ihemen WIE z.B 1M
Jahr 2020/2021 das Lieferkettengesetz und damıit verbundene esetizesan-
derungen auf Bundesebene eiInzusetzen E1IN anderes eispie en AUS
dem Jahr 2021 1st der Appell der Missionswerke und VOTN Brot Tur die VWelt
bezüglich e1ner internationalen Freigabe VOTN ImpfIpatenten VOTN Covid-19
Vakzinen, den armeren Ländern eiınen eigenen ugang Impfstoffen

ermöglichen.
ES seht darum, Sallz 1M Sinne Helmut Gollwitzers, „pressure-group“

se1n, OTIenTtliche Theologie betreiben und entsprechenden TuC
Hierbe1li handelt esS sich Mmoralischen ruc 1n der atas

trophenhilfe, Ooder politischen ruc z.B UuUrc Unterschriftensamm
lungen. Das /iel 1st eweils die Gestaltung und Veränderung des Handelns
1n der Gesellschaft, In der Politik und natürlich auch In der Kirche „dave
the ildren”, e1nNe Advocacy-Organisation Tur Kinderrechte, stellt 1n SE1-
e  3 andDuc lest „LAdvocacy 15 SOC1a] change DTOCESS ecting attıtu.
des, SOC1A] relationships and relations, 1C strengthens C1Ivil
clety and democratic spaces.“  424 Das Instrument der Kampagnen
1n der Advocacy-Arbeit versteht alsg die demokratischen Räume uUuNsSsSeTeTr

Zivilgesellschaft utZz  m ihre Anliegen Tur e1nNe gerechtere VWelt VOT-

anzubringen.

A Mission ıneWe (‚emeinsam ach den ternen ogreifen ampagne ZUrT EU-VWahl;
siehe https://mission-einewelt.de/gemeinsam-nach-den-sternen-greifen-Kampagne-zur-
u-wahl/ (aufgerufen ]

A Mission EineWelt/Brot für Adie Welt/Misereor: Bayern, wenden! ampagne ZUrT

bayerischen Landtagswahl; Ssiehe https://mission-einewelt.de/bayern-bitte-wenden-
X4

ampagne-zur-bayerischen-landtagswahl/ (aufgerufen ]
Working IOr Change In Fducation: andboo IOr planning advOCAaCY, ng Von Save Fhe
{Ildren, London 2000, 1 1; siehe https://reSOUrcecentre.savethechildren.net/
NO /pdi/working_for_change_in_education.pdf (aufgerufen 13
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nen greifen“22, die auf die Europawahl von 2019 abzielte und sich u. a. für
Menschen und Arbeitsrechte sowie Umweltstandards in der zukünftigen
Europapolitik einsetzte. Die Kampagne „Bayern, bitte wenden“23 fand an-
lässlich der bayerischen Landtagswahl 2018 statt. Sie wollte zeigen, dass
lokale Politik immer auch globale Auswirkungen hat, und mahnte politi-
sche Verantwortungsübernahme in Fragen von wirtschaftlicher Gerechtig-
keit, Menschenrechten und Landwirtschaft an.

Die Advocacy-Arbeit der Missionswerke will, ebenso wie andere zivil-
gesellschaftliche Player, Einfluss auf die öffentliche Meinung nehmen. Ziel
ist es, den politischen Entscheidungsträgern in Deutschland deutlich zu
machen, dass auf bestimmten Themen, die aus den Partnerkirchen und
den ökumenischen Netzwerken kommen, ein öffentliches Interesse liegt.
Die Politiker werden aufgefordert, sich für aktuelle Themen wie z.B. im
Jahr 2020/2021 das Lieferkettengesetz und damit verbundene Gesetzesän-
derungen auf Bundesebene einzusetzen. Ein anderes Beispiel ebenfalls aus
dem Jahr 2021 ist der Appell der Missionswerke und von Brot für die Welt
bezüglich einer internationalen Freigabe von Impfpatenten von Covid-19-
Vakzinen, um den ärmeren Ländern einen eigenen Zugang zu Impfstoffen
zu ermöglichen.

Es geht darum, ganz im Sinne Helmut Gollwitzers, „pressure-group“ zu
sein, öffentliche Theologie zu betreiben und so entsprechenden Druck zu
erzeugen. Hierbei handelt es sich um moralischen Druck, z.B. in der Katas-
trophenhilfe, oder um politischen Druck, z.B. durch Unterschriftensamm-
lungen. Das Ziel ist jeweils die Gestaltung und Veränderung des Handelns
in der Gesellschaft, in der Politik und natürlich auch in der Kirche. „Save
the Children“, eine Advocacy-Organisation für Kinderrechte, stellt in sei-
nem Handbuch fest: „[Advocacy is a] social change process affecting attitu-
des, social relationships and power relations, which strengthens civil so-
ciety and opens up democratic spaces.“24 Das Instrument der Kampagnen
in der Advocacy-Arbeit versteht also die demokratischen Räume unserer 
Zivilgesellschaft zu nutzen, um ihre Anliegen für eine gerechtere Welt vor-
anzubringen.
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22 Mission EineWelt: Gemeinsam nach den Sternen greifen – Kampagne zur EU-Wahl;
siehe https://mission-einewelt.de/gemeinsam-nach-den-sternen-greifen-kampagne-zur-
eu-wahl/ (aufgerufen am 22.07.2021).

23 Mission EineWelt/Brot für die Welt/Misereor: Bayern, bitte wenden! – Kampagne zur
bayerischen Landtagswahl; siehe https://mission-einewelt.de/bayern-bitte-wenden-
kampagne-zur-bayerischen-landtagswahl/ (aufgerufen am 22.07.2021).

24 Working for Change in Education: A handbook for planning advocacy, hg. von Save the
Children, London 2000, 11; siehe https://resourcecentre.savethechildren.net/
node/13971/pdf/working_for_change_in_education.pdf (aufgerufen am 13.07.2021).



504 1ne eltere übergreifen arbeitende Advocacy-Kampagne, die eiınen
sglobalen Impuls der Vereinten Nationen aufgreift, 1st die Inıtiative „Wa ng
the Ciant““ des Lutherischen Weltbundes Hier seht esS darum, die ach
haltigkeitsziele/bustainable Development Oals (5DG) der UNÖO mi1t der
Advocacy-ÄArbeit der Kiırchen und ihrer Missionswerke verknüpfen. Mis
S10N ine Welt, das Missionswerk der Evangelisch-Lutherischen Kıiırche 1n
Bayern ELKB), hat e1nNe Fachreferentenstelle mi1t der Bearbeitung dieser
Kampagne beauftragt, da SsOowohl Liberi1a als auch JTansanıla, die1 1M FO
kus der Inıtlative stehen, Partnerkirchen der ELKB sind Das Interesse VOTN

„Wa ng the (;lant“” ISt, das starke kıirchliche Engagement hinsichtlich ©1-
ner e1 VOTN Nachhaltigkeitszielen ıchtbar machen Iradıtionell Sind
Missionswerke insbesondere engaglert In der Verbesserung der gesund-
heitlichen Versorgung (5SDG 3), der Förderung VOTN Mädchen und Frauen
(5SDG 5), des Anmahnens VOTN serechten Strukturen (SDG 10) und der FOÖTr-
derung VOTN Frieden, Gerechtigkeit und der äarkung VOTN institutionellen
Strukturen (SDG 16) uch ler seht darum, eiınen gemeinsamen „Push
LElfek Tur die Durchsetzung dieser Nachhaltigkeitsziele BIis ZU Jahr 2030

erreichen. Diese Iransformation uNnNseTeTr VWelt kann aber 1Ur erreicht
werden, WEeNnN sich Menschen AUS den Industrie- SOWIE den Entwicklungs-
ländern sgeme1insam auf eiınen Bewusstseinswandel einlassen .“ Da MissI1-
OnNnswerke In ihrem GrundverständnIis VOTN Partnerschaft 1n Olches
slobales Bindeglied zwischen Industrie- und Entwicklungsländern darstel.
len, Sind S1E der geeignete Ort Tur diese Form der Advocacy-Arbeit.

Kirchliche 0CaC ist Netzwerkarbei

Da Advocacy-Arbeit iIMMmer 1Ur beispielha: sSenmın kann, 1st Tur die
Missionswerke INSO notwendiger, sich 1n bundesweiten Ooder internationa-
len etizwerken zusammenzuschließen, 1n dieser Weise mehr Ihemen
abzudecken und e1nNe breitere Wirkung entfalten Basısnetzwerke WIE
z.B Tur Talren Handel, Menschenrechte, die Erlassjahrkampagne Oder die
Klımaallianz nehmen eweils spezifische Ihemen aufT und vereıiınen unter-
SschHhI1edliiche Player Uun! Tische, Arbeitsgruppen Ooder oren

A The Uufheran Ori Federafion. aking the jlant. urches and the Sustainabhle De
velopment Oals; siehe https://wakingthegiant.lutheranworld.0rg/ (aufgerufen
]

20 Raiser, /ur /ukunft des Kirchlichen Entwicklungsdienstes,
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Eine weitere übergreifend arbeitende Advocacy-Kampagne, die einen
globalen Impuls der Vereinten Nationen aufgreift, ist die Initiative „Waking
the Giant“25 des Lutherischen Weltbundes. Hier geht es darum, die Nach-
haltigkeitsziele/Sustainable Development Goals (SDG) der UNO mit der
Advocacy-Arbeit der Kirchen und ihrer Missionswerke zu verknüpfen. Mis-
sion EineWelt, das Missionswerk der Evangelisch-Lutherischen Kirche in
Bayern (ELKB), hat eine Fachreferentenstelle mit der Bearbeitung dieser
Kampagne beauftragt, da sowohl Liberia als auch Tansania, die beide im Fo-
kus der Initiative stehen, Partnerkirchen der ELKB sind. Das Interesse von
„Waking the Giant“ ist, das starke kirchliche Engagement hinsichtlich ei-
ner Reihe von Nachhaltigkeitszielen sichtbar zu machen. Traditionell sind
Missionswerke insbesondere engagiert in der Verbesserung der gesund-
heitlichen Versorgung (SDG 3), der Förderung von Mädchen und Frauen
(SDG 5), des Anmahnens von gerechten Strukturen (SDG 10) und der För-
derung von Frieden, Gerechtigkeit und der Stärkung von institutionellen
Strukturen (SDG 16). Auch hier geht es darum, einen gemeinsamen „Push-
Effekt“ für die Durchsetzung dieser Nachhaltigkeitsziele bis zum Jahr 2030
zu erreichen. Diese Transformation unserer Welt kann aber nur erreicht
werden, wenn sich Menschen aus den Industrie- sowie den Entwicklungs-
ländern gemeinsam auf einen Bewusstseinswandel einlassen.26 Da Missi-
onswerke in ihrem Grundverständnis von Partnerschaft genau ein solches
globales Bindeglied zwischen Industrie- und Entwicklungsländern darstel-
len, sind sie der geeignete Ort für diese Form der Advocacy-Arbeit.

2.5 Kirchliche Advocacy ist Netzwerkarbeit

Da Advocacy-Arbeit immer nur beispielhaft sein kann, ist es für die
Missionswerke umso notwendiger, sich in bundesweiten oder internationa-
len Netzwerken zusammenzuschließen, um in dieser Weise mehr Themen
abzudecken und eine breitere Wirkung zu entfalten. Basisnetzwerke wie
z.B. für fairen Handel, Menschenrechte, die Erlassjahrkampagne oder die
Klimaallianz nehmen jeweils spezifische Themen auf und vereinen unter-
schiedliche Player um Runde Tische, Arbeitsgruppen oder Foren. 
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25 The Lutheran World Federation: Waking the Giant. Churches and the Sustainable De-
velopment Goals; siehe https://wakingthegiant.lutheranworld.org/ (aufgerufen am
18.09.2021).

26 Vgl. Raiser, Zur Zukunft des Kirchlichen Entwicklungsdienstes, 67.



Über den Dachverband der evangelischen Missionswerke 1n Deutsch 505
land, die Evangelische 1S5S107N eIiLwel (EMW), wurden themenbezogene
Informationsstellen und Netzwerke eingerichtet, die Advocacy-ÄArbeit Tur
bestimmte Ihemenstellungen und Regionen betreiben SO z.B die azı
Infostelle“‘ 1n Neuendettelsau, die all Solidarität”, die 1na InfoStelle“”
und ()zeanien Dialog30 eweils 1n Hamburg und das Westpapua Netzwerk”
1n Wuppertal.

uch In internationalen Okumenischen etizwerken WIEe beispielsweise
dem rößten weltweiten Netzwerk 1n der kırchlichen Entwicklungszusam-
menarbeit „ACGT Alliance  “  » dem 130 protestantische und Orthodoxe KIr-
chen angehören, sich Missionswerke miıt anderen Akteuren der
Entwicklungszusammenarbeit, der humanıtären und der VOCACY-
e1 Der Vorteil dieser kırchlichen eizwerke 1st unzweilelhaft ihr d1
rekter Zugang ZUr Basıs Menschen VOT Ort aben Vertrauen 1n ihre KIr-
chen und lassen sich ber S1E eichier ansprechen, W2S ETW be1l der
msetzung VOTN Programmen 1M Globalen en csehr hilfreich ist.  52 Die
Oben erwäannten Partnerschaftsgruppen wiederum nutzen diese Netzwerke
und reifen eren Ihemen 1n ihren lokalen Veranstaltungen und ottes
diensten auf.

0CaC ist symbolhaft

Bel allen SIchten bleibt euUuic ES können nicht alle Pro
eme der VWelt aufT einmal aNSCHSANBEN und selöst werden Bestimmte Ihe
Inen stehen 1Ur beispielhaft Tur viele andere und leiben insolern Symbo
haft Das Engagement der EKD 1n der Aktion „#HWirschickeneinschiff” ann
beispielsweise nicht die gesamte Flüchtlingsproblematik Europas Ösen,
aber S1E STE symbolha Tur die Haltung und das Engagement der EKD
Die Kırche nımm mi1t dieser Aktion Einfluss aufT die Offentliche Meinungs-
bildung und regt ZUr Auseinandersetzung mi1t der rage VOTN Migration,
Flucht und Seenotrettung uch WEeNnN 1n einzIges Schiff nicht alle
Flüchtlinge VOT dem Ertrinken 1M Mittelmeer reiten kann, erreicht die
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Über den Dachverband der evangelischen Missionswerke in Deutsch-
land, die Evangelische Mission Weltweit (EMW), wurden themenbezogene
Informationsstellen und Netzwerke eingerichtet, die Advocacy-Arbeit für
bestimmte Themenstellungen und Regionen betreiben. So z.B. die Pazifik-
Infostelle27 in Neuendettelsau, die Dalit Solidarität28, die China InfoStelle29

und Ozeanien Dialog30 jeweils in Hamburg und das Westpapua Netzwerk31

in Wuppertal.
Auch in internationalen ökumenischen Netzwerken wie beispielsweise

dem größten weltweiten Netzwerk in der kirchlichen Entwicklungszusam-
menarbeit „ACT Alliance“, dem 130 protestantische und orthodoxe Kir-
chen angehören, vernetzen sich Missionswerke mit anderen Akteuren der
Entwicklungszusammenarbeit, der humanitären Hilfe und der Advocacy-
Arbeit. Der Vorteil dieser kirchlichen Netzwerke ist unzweifelhaft ihr di-
rekter Zugang zur Basis. Menschen vor Ort haben Vertrauen in ihre Kir-
chen und lassen sich über sie leichter ansprechen, was etwa bei der
Umsetzung von Programmen im Globalen Süden sehr hilfreich ist.32 Die
oben erwähnten Partnerschaftsgruppen wiederum nutzen diese Netzwerke
und greifen deren Themen in ihren lokalen Veranstaltungen und Gottes-
diensten auf.

2.6 Advocacy ist symbolhaft

Bei allen guten Absichten bleibt deutlich: Es können nicht alle Pro-
bleme der Welt auf einmal angegangen und gelöst werden. Bestimmte The-
men stehen nur beispielhaft für viele andere und bleiben insofern symbol-
haft. Das Engagement der EKD in der Aktion „#wirschickeneinschiff“ kann
beispielsweise nicht die gesamte Flüchtlingsproblematik Europas lösen,
aber sie steht symbolhaft für die Haltung und das Engagement der EKD.
Die Kirche nimmt mit dieser Aktion Einfluss auf die öffentliche Meinungs-
bildung und regt zur Auseinandersetzung mit der Frage von Migration,
Flucht und Seenotrettung an. Auch wenn ein einziges Schiff nicht alle
Flüchtlinge vor dem Ertrinken im Mittelmeer retten kann, erreicht die Ad-
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27 Siehe www.pazifik-infostelle.org/home/index.html (aufgerufen am 22.07.2021).
28 Siehe www.dalit.de/startseite/ (aufgerufen am 22.07.2021).
29 Siehe www.chinainfostelle.de/start (aufgerufen am 22.07.2021).
30 Siehe www.ozeanien-dialog.de/ (aufgerufen am 22.07.2021).
31 Siehe www.westpapuanetz.de/ (aufgerufen am 22.07.2021).
32 Vgl. Katja Dorothea Buck: Wir müssen uns aufeinander einlassen; in: Welt-Sichten. Ma-

gazin für globale Entwicklung und ökumenische Zusammenarbeit 7/8 (2021), 26 f, hier
26.



506 vocacy-Arbei 1n diesem Zusammenhang e1nNe umfassende AÄAuseinanderset-
ZUNg miıt der Position der Kırche und damıit potentiell auch eiınen
In der gesellschaftlichen Beurteilung der Situation der Flüchtlinge 1M Mit:
elmeer.

EIin zweilter Aspekt dieser Überschrift INUSS auch der Hinweils aufT
den praktischen Einsatz OnNnkreier Symbole se1n, WIE das eispie der Pa-
tronenkreuze AUS Liberi1a zeigt. Mit diesen handlıchen Kreuzen UMSCar-
beiteten Patronenhülsen AUS dem lıberianischen Bürgerkrieg SO aufT die
Problematı der Kındersoldaten 1n Liberlia, aufT Kriegstraumata und (‚ewalt

Kındern In Kriegen aufimerksam emacht werden

Grenzen un Problemstellungen der 0CaC

Die Grundidee der VOCACY, Tur die Rechte VOTN Anderen einzutreten,
1rg In sich die systemische ralle, dass die sogenannten „Advocats“ davon
ausgehen wIssen, W2S ul und ichtig Tur die Anderen IST.

Das kann dann e1ner e1 VOTN Schieflagen ren SO werden z.B
vorrangıg Ihemen aufgegriffen, die 1n der Öffentlichkeit des sglobalen Nor
dens e1nNe ance aufT ulmerksamkeit haben, während andere Ihemen
ignorlert werden, die eventuell den Partnern ZWAar wichtiger wäaren, aber
nicht diese Öffentlichkeitswirkung 1n Deutschlan: haben Beispielsweise
kann sich heute 1n Deutschlan aufT e1nNe hohe OTIenTtliche Auflmerk-
Ssamkeit verlassen, WEeNnN 1n ema WIE z.B der Kliımawandel und Natur-
katastrophen angesprochen wird, nicht ahber WEeNnN 1SS10N und
Evangelisation seht, W2S Tur viele kleine Minoritätskirchen 1M sglobalen S:
den jedoch Oft e1nNe vorrangige Überlebensfrage darstellt. uch senen die
Okalen Kiırchen ach e1ner Katastrophe Oft eher ihre Aufgabe darın, Seel

anzubileten und das krisenhafte YTIeDNIS theologisch V  m
Tur „diejenigen, die möglichst chnell eisten wollen, Oft eın Ver-
ständnıs  &b aben

Bereits bald ach dem /weiten e  jeg wurde VOTN den Kiırchen des
sglobalen Sudens der USdruc der „Partnerschaft aufT Augenhöhe“ 1n die
Diskussion die gleichberechtigte Begegnung VOTN Kırchen eingebracht.
Während damals zunNächst 1M ern die Reflexion VOTN lınanziellen
Abhängigkeiten den Kiırchen SINS, ass sich diese Forderung ach
Augenhöhe auch aufT die inhaltliche Gewichtung VOTN Advocacy-  emen

43 Bob Kikuyu Von (.hristian Aid, Nairobi Kenia) zil1ert InN: Buck, \Wir Mussen unNns aufein-
ander einlassen,
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vocacy-Arbeit in diesem Zusammenhang eine umfassende Auseinanderset-
zung mit der Position der Kirche und damit potentiell auch einen Wandel
in der gesellschaftlichen Beurteilung der Situation der Flüchtlinge im Mit-
telmeer.

Ein zweiter Aspekt unter dieser Überschrift muss auch der Hinweis auf
den praktischen Einsatz konkreter Symbole sein, wie das Beispiel der Pa-
tronenkreuze aus Liberia zeigt. Mit diesen handlichen zu Kreuzen umgear-
beiteten Patronenhülsen aus dem liberianischen Bürgerkrieg soll auf die
Problematik der Kindersoldaten in Liberia, auf Kriegstraumata und Gewalt
an Kindern in Kriegen aufmerksam gemacht werden. 

2.7 Grenzen und Problemstellungen der Advocacy

Die Grundidee der Advocacy, für die Rechte von Anderen einzutreten,
birgt in sich die systemische Falle, dass die sogenannten „Advocats“ davon
ausgehen zu wissen, was gut und richtig für die Anderen ist. 

Das kann dann zu einer Reihe von Schieflagen führen. So werden z. B.
vorrangig Themen aufgegriffen, die in der Öffentlichkeit des globalen Nor-
dens eine Chance auf Aufmerksamkeit haben, während andere Themen
ignoriert werden, die eventuell den Partnern zwar wichtiger wären, aber
nicht diese Öffentlichkeitswirkung in Deutschland haben. Beispielsweise
kann man sich heute in Deutschland auf eine hohe öffentliche Aufmerk-
samkeit verlassen, wenn ein Thema wie z. B. der Klimawandel und Natur-
katastrophen angesprochen wird, nicht aber wenn es um Mission und
Evangelisation geht, was für viele kleine Minoritätskirchen im globalen Sü-
den jedoch oft eine vorrangige Überlebensfrage darstellt. Auch sehen die
lokalen Kirchen nach einer Katastrophe oft eher ihre Aufgabe darin, Seel-
sorge anzubieten und das krisenhafte Erlebnis theologisch zu verorten, wo-
für „diejenigen, die möglichst schnell Hilfe leisten wollen, oft kein Ver-
ständnis“33 haben. 

Bereits bald nach dem Zweiten Weltkrieg wurde von den Kirchen des
globalen Südens der Ausdruck der „Partnerschaft auf Augenhöhe“ in die
Diskussion um die gleichberechtigte Begegnung von Kirchen eingebracht.
Während es damals zunächst im Kern um die Reflexion von finanziellen
Abhängigkeiten unter den Kirchen ging, lässt sich diese Forderung nach
Augenhöhe auch auf die inhaltliche Gewichtung von Advocacy-Themen

506

ÖR 70 (4/2021)

33 Bob Kikuyu von Christian Aid, Nairobi (Kenia) zitiert in: Buck, Wir müssen uns aufein-
ander einlassen, 27.



auswelten Im spateren Verlauf des Diskurses wurde die Rede VOTN der 5Ü /
Augenhöhe als etorik kritisiert.”“ Um sich dieser Kritik stellen, haben
viele Missionswerke 1n den VeETrBANSCHEN ahren Partnerschaftskoensultatio
nen durchgeführt, ZUSAaMmMen miıt ihren Partnern beraten, VOTN wel
chem Partnerschaftsverständnis S1E gemeinsam ausgehen wollen Im KOon
lexTt Olcher Beratungen wurde VOTN esley Kigasung, dem ehemaligen
Bischof der Evangelisch-Lutherischen Kırche VOTN Papua-Neuguinea, der Be
ori „Walking Side DYy Side“ eingebracht. Er up damıit den Grundge
en der christlichen Communio d. e1ner emeinsc  T, 1n der Men
schen WIE die Jünger VOTN EmMMaus (Lk 24) miteinander aufT dem Weg
sind.”

In e1ner Okumenisch unıversal verstandenen Kırche Jesu Christi, die
sich als e1nNe solche Weggsemeinschaft versteht, Sibt esS eın „Wir“ und „die
Anderen Die Verhandlungstische Sind rund, ohne 1n ben Oder nten
darzustellen und ohne 1n (Gefälle Nur kann verhindert werden, dass
auch In der Advocacy-Arbeit ber die Öpfe der Betroffenen hinweg en
schieden wIrd ine nNac  altige VOCAaCY und Entwicklungszusammenar-
beit berücksichtigen die Interessen und Ressourcen der er VOT Ort.
uch der (Gedanke der „Augenhöhe” kann weiterhıin dabe1l helfen, die rich-
tUigen Entscheidungen relfen und dafur als Prüufkriterium eingesetzt
werden

In den Missionswerken er e1Nes kontinulerlichen und
sensibel durchgeführten Dialogs, damıit die Partner 1SC die gesell-
SCHAaIllichen Bedingungen der anderen verstehen, die unterschiedlichen In

erkennen, S1E wahren und SCHNEeBXBllC entsprechend gemeinsam
handeln.  S0

44 Das Möärchen Von der Augenhöhe,
4> MIission IM Kontext. Verwandlung, Versöhnung, Bevollmächtigung. Fin Beitrag des

LWB Verständnis und Praxis der Mission, ng VOIN Lutfherischen e  un  g enf
2005, Y; S1E he https://mission-einewelt.de/wp-content/uploads/2Z0 4/06.  15
sion_im_Kontext_deutsch.pdf (aufgerufen ]

340 Dietrich Werner/Christine ne. /um Mehrwert kirchlicher Entwicklungsar-
heit. Ihesen als Gesprächsimpuls; In: Entwicklung Ökumene VWeltverantwortung,
Leipzig 2018, 229-240, ler 55

/0 4/2021

ausweiten. Im späteren Verlauf des Diskurses wurde die Rede von der 
Augenhöhe als Rhetorik kritisiert.34 Um sich dieser Kritik zu stellen, haben
viele Missionswerke in den vergangenen Jahren Partnerschaftskonsultatio-
nen durchgeführt, um zusammen mit ihren Partnern zu beraten, von wel-
chem Partnerschaftsverständnis sie gemeinsam ausgehen wollen. Im Kon-
text solcher Beratungen wurde von Wesley Kigasung, dem ehemaligen
Bischof der Evangelisch-Lutherischen Kirche von Papua-Neuguinea, der Be-
griff „Walking Side by Side“ eingebracht. Er knüpft damit an den Grundge-
danken der christlichen Communio an, einer Gemeinschaft, in der Men-
schen – wie die Jünger von Emmaus (Lk 24) – miteinander auf dem Weg
sind.35

In einer ökumenisch universal verstandenen Kirche Jesu Christi, die
sich als eine solche Weggemeinschaft versteht, gibt es kein „Wir“ und „die
Anderen“. Die Verhandlungstische sind rund, ohne ein Oben oder Unten
darzustellen und ohne ein Gefälle. Nur so kann verhindert werden, dass
auch in der Advocacy-Arbeit über die Köpfe der Betroffenen hinweg ent-
schieden wird. Eine nachhaltige Advocacy und Entwicklungszusammenar-
beit berücksichtigen die Interessen und Ressourcen der Partner vor Ort.
Auch der Gedanke der „Augenhöhe“ kann weiterhin dabei helfen, die rich-
tigen Entscheidungen zu treffen und dafür als Prüfkriterium eingesetzt
werden. 

In den Missionswerken bedarf es daher eines kontinuierlichen und
sensibel durchgeführten Dialogs, damit die Partner am Tisch die gesell-
schaftlichen Bedingungen der anderen verstehen, die unterschiedlichen In-
teressen erkennen, sie wahren und schließlich entsprechend gemeinsam
handeln.36
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34 Vgl. Das Märchen von der Augenhöhe, 12.
35 Vgl. Mission im Kontext: Verwandlung, Versöhnung, Bevollmächtigung. Ein Beitrag des

LWB zu Verständnis und Praxis der Mission, hg. vom Lutherischen Weltbund, Genf
2005, 9; siehe https://mission-einewelt.de/wp-content/uploads/2014/06/LWB_Mis-
sion_im_Kontext_deutsch.pdf (aufgerufen am 18.09.2021).

36 Vgl. Dietrich Werner/Christine Gühne: Zum Mehrwert kirchlicher Entwicklungsar-
beit. 14 Thesen als Gesprächsimpuls; in: Entwicklung – Ökumene – Weltverantwortung,
Leipzig 2018, 229‒240, hier 235.


